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TO. Samstag de« 1. Juli A8VS,
«ionnemtntspreise: ^ ^ Für Italien Fr. 4.—

Für die Stadt ?°l°- Schtv(lZtNsch( Für Amerika Fr. 7. -
haibjäh^F?.'z, - EinrückungSgcbühr:
Vierteljahr!, Fr. l.50. à ^ > à ^ 10 Cts. die Petitzeile

3- 50. S -îî SDî S S î S-î ^SS S S îU è Erscheint jeden
Vterteljahrl. Fr, 1. 90. ^ Samstag mit jährl.
Mr das Ausland pr. » 10-12 Bogen Bei-

Halbjahr franco: ——- blatter.
dür ganz Deutschland —
u- Frankreich Fr. 4. so. Herausgegeben von einer kntboliMen GeMjsânjst. Brief- u. Gelder franco.

DW- Bei dem mit dem 1. .Juli
^ginnenden II. Semester erlauben wir
uns, die Tit. Abonnenten der Schweiz.-

Nrchenzeitung um rechtzeitige Erneue-

Nlng des Abonnements zu ersuchen,

damit in der regelmäßigen Zusendung
îeine Unterbrechung eintrete. Zu neuen

Abonnements, halbjährlich franco in
der

ganzen Schweiz Fr. 3. 50, ladet

^gebenst ein

Me Expedition.

Zustimmungè-Adrcsse
der

Geistlichkeit des Kantons Nidwslden
Wr Denkschrift des schweizerischen

Episkopats. *)

Dag Hochw. Priesterkapitel von
'"idwalden hat in seiner letzten Sitzung

Unmuthig folgendes Schreiben an

^ Hochwst. Bischof von Chur gerichtet:

M.H- H. Bischof! Das oberhirtliche
ert, welches Ihre bischöfliche Gnaden,

à'nt mit sämmtlichen Hochwst. schweize-

suchen Bischöfen, in einer besondern Denk-
unter dem Titel: „Die Lage der

dvlischen Kirche und daö öffentliche

^
Es ist zu erwarten, daß die Getstli-

.'n aliee Kantone ebenso einhellig
,?istmmungs-Adressen an ihren Diözesanbi-

dichte werden, wie dieß von Seite der

fa> Priesterschaft Nidwaldens mit nach.

Ses^^'" ausgezeichneten Aktenstück bereits

">it ìF' Die K i rch enze itung wird
z» ^^buügen die daherigen Adressen ver-

wichen und sie ersucht daher diejenigen
îolch^ östlichen, welcke die Ausfertigung

^^deffen besorgen, der Redaktion gleich-
Ü eine Abschrift zusenden zu wollen.

(Die Kirchenzeitung.Z

Recht in der Schweiz" an die hohe Bun-
desversammlung gerichtet haben, ist auch
der ergebenst unterzeichneten Priesterschaft
durch gefällige Mittheilung zugekommen.

„Hat uns auch dasselbe einerseits mit
tiefster Wehmuth erfüllt, indem eS die

fortgesetzten schweren Leiden unserer heil.
Mutter, der katholischen Kirche, in un-
serm schweizerischen Vaterlande mit apo-
stolischem Freimuth aufdeckt, so hat an-
derseits dieser vereinte Mahnruf der von
Christus bevollmächtigten Oberhirten nicht
verfehlt, uns für die Interessen und die

so heilige und gerechte Sache der katholi-
schen Kirche auf's Neue zu begeistern und

zu eben so vereintem Wirken und
Streiten gegen die Angriffe der Feinde
unseres heiligen Glaubens zu ermuntern.

„Das Hochw. Priesterkapitel hat daher
in seiner ordentlichen Sitzung vom I.Juni
mit voller Einstimmigkeit beschlossen, Jh-
rer bischöflichen Gnaden den aufrichtigsten
Dank für diese muthvolle Wahrung der

unveräußerlichen Rechte unserer hl. Kirche
auszufprechen und Hochdieselben unserer
vollkommenen Zustimmung zu versichern.

„Können wir auch als untergeordnete

Priester und als die Seelsorger eines nur
sehr kleinen Kantons im Kampfe für die

Sache Gottes und der Kirche uns keine

große Bedeutung zuschreiben, und sind

auch die in der „Denkschrift" angeführten
Gewaltakte gegen die Rechte der Kirche

mehr außerhalb der Grenzen unsers en-

gern Vaterlandes zu suchen, so sind wir
gleichwohl Glieder der Einen und derselben

Kirche, welche in vielen Theilen der schwei-

zerischen Eidgenossenschaft so hart be-

drängt, geknechtet und verfolgt wird; und

„wenn Ein Glied leidet, leiden Alle mit."

„Wir beklagen daher mit Ihren bi-

schöflichen Gnaden und sämmtlichen schwei-

zerischen Bischöfen in tiefstem Schmerz

unseres Herzens die blutenden Wunden,

welche unserer heiligen Kirche in einer

planmäßigen Verfolgung geschlagen wur-

den und mit zunehmender Erbitterung

Tag für Tag geschlagen werden.

Wir legen vereint mit unsern Hochwst.

Oberhirten Protest ein gegen die ganz
unberechtigten und gewaltsamen Eingriffe
der Staatsgewalt in die heiligen Rechte
unserer Bischöfe, die „der hl. Geist gesetzt

hat, die Kirche Gottes zu regieren."

„Wir verurtheilen mit Hochdensclben
die Wider alles göttliche und menschliche

Recht verübten schreienden Gewaltakte,
durch welche in vielen Theilen der Schweiz
die freie Verkündigung der kirchlichen Leh-

ren und Verordnungen, die einzig berech-

tigte, bischöfliche Leitung der Priesterbil-
dung und Einsetzung derselben, der recht-
liche Fortbestand der Klöster und der reli-
giösen Genossenschaften, die religiöse Frei-
heit der Katholiken in Bezug auf die

Ehe, die Schule, die Sonn- und Fest-
tagsfeier zum höchsten Schaden der Kirche
und des Vaterlandes so vielseitig be-

schränkt, verkümmert und auf die unge-
rechteste Weise gehemmt und für die Zu-
kunft noch mehr bedroht wird.

„Wir fordern mit Ihnen, Hochwst.
Gnaden, für die kathol. Kirche jene Freiheit,
Welche ihr — nicht von Menschen —
sondern von ihrem göttlichen Stifter selbst

auf ewige Zeiten und für alle Länder
verliehen wurde und die daher durch keine

menschliche Gewalt angetastet werden darf.
Soll die vielgerühmte Schweizerfreiheit
kein leerer Name, keine bloße Heuchelei
sein, soll sie zur vollen Wahrheit werden,
so darf jene Kirche, welcher unser Vater-
land seine Kultur, seine religiöse, wie
weltliche Wohlfahrt, den Heldenmuth sei-
ner Väter und die ruhmreichsten Blätter
seiner Geschichte verdankt, nicht die Skla-
vin des Staates sein. Frei soll sie sein,
weil Christus sie frei gemacht.

„Wir wollen, wie unsere Hochwst. Bi-
schöse, mit unsern getrennlen Brüdern im
Frieden leben; wir wollen, wie bisher,
unS jeder Einmischung in ihre religiösen
Angelegenheiten enthalten; aber ein Glei-
cheS fordern wir auch von ihnen. Wir
verlangen nicht Duldung, wir verlangen
unser gutes Recht, jenes Recht, das Gott,
ohne Den eS kein Recht gibt, unserer
Kirche verliehen hat.
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„Diese Gesinnungen, Hochwst., gnädig-
ster Herr! glaubten wir Ihren bischöfli-
chen Gnaden aussprechen zu sollen, um
so mehr, als leider! auch manche Katho-
liken zum größten Leidwesen der kirchlichen
Oberhirten mit den Feinden der Kirche
sympathistren und gemeinsame Sache ma-
chen. Können wir durch den Ausdruck
dieser unserer Gesinnungen dem in dieser

bedrängten Zeit bekümmerten Herzen un-
sers hochverehrten Oberhirten einigen Trost
gewähren, so wird es uns innig freuen.

„Wir bitten Ihre bischöfliche Gnaden,
unsere Versicherung huldvoll auszunehmen,
daß wir mit Gottes Beistand stetsfort zu
unserm geistlichen Oberhirten unentwegt
stehen wollen und durch ihn zum gebeilig-
ten Oberhaupt der Kirche, dessen unfehl-
bares Lehramt in Sachen des Glaubens
und der Sitten unser Leitstern sein soll
in unserm Leben und Wirken, in Füh-
rung und Leitung der uns anvertrauten
Seelen bis in den Tod.

„Mit dieser Versichernng zeichnen hoch-

achtungsvollst und mit innigster- Vereh-

rung und Ergebenheit. H. H. Bischof!
G. H.!

Ihre unterthänigsten Diener."

(Folgen die Unterschriften sämmtlicher
Geistlichen Nidwaldens

Die neuen Apostel des freien

Christenthums im Schweizerland.
(Mitgetheilt.)

Nachdem die Kommune in Paris mit
der radikalen Beseitigung alt-kirchlicher

Institute einen allzu hitzigen Anfang ge-

macht, finden sich bei uns andere Leute,

mit und ohne Prädikantcnkragen, welche

meinen, es müsse Etwas gethan werden,

denn die Säulen des Vatikans seien dem

Sturze nahe und Bayern dürfe man nicht

im Stiche lassen. Deßhalb Versamm-

lung in Viel den 12. und 13. Juni; es

galt, dem freien Christenthum eine Gasse

zu bereiten. Alles, was hier gesprochen

wurde, zu berichten, ist nicht möglich;

indessen war das Ganze weiter nichts, als

ein ächtes Ronge-Fest und der vielen

schönen Phrasen kurzer Sinn ist kurzweg:

„Hinweg mit dem Ultramontanismus."
Was man aber damit will, weiß Jeder.

Obschon der Verein kaum die Brutzeit
hinter sich hat und ihm die Schalen noch

auf dem Rücken kleben, so wurde doch

tüchtig die Hand an den Pflug gelegt —

denn, hieß es — es pressirt, die Reak-

tion rege sich überall gewaltig; deßhalb

wurden die Statuten, die Tags vorher

von einigen Jlluminirten besprochen und

berathen waren — ohne alle Diskussion

en dloe angenommen.

Zuerst sprach Hr. Pfr. Troquemä
in Chaur-de-Fonds: „Ueber die Rolle
des freien Christenthums Angesichts der

gegenwärtigen religiösen Krise." Der
Vortrag schillerte in einer recht blühenden

Sprache — der Vortrag war dünn und

blöd, gleich der Schale einer versilberten

Cylinderuhr. — Hierauf sprach die Ver-

sammlung ihren tiefsten Schmerz darüber

aus, daß die beiden anwesenden Pfarrer,

Privat und Chavannes, wegen

ihrem sogenannten freien Christenthum —
theils vom Staatsrathe von Waadt, theils

vom bernerischen Wahlausschuß, von Amt
und Brod entfernt wurden. Man ergoß

sich in Motionen, Klagen und Befürch-

tungen, aber dabei blieb es. Hierauf

horchte man mit großer Spannung auf
die Lösung der Frage: Wie sich der
Verein gegenüber der gegen-
wärtigen Bewegung der ka-

tholischcn Kirche zu verhal-
ten habe? Natürlich, das bleibt die

Hauptsache; der Papst ist alt und schwach,

aber das Papstthum hat noch viel zu

viel Blut und Leben. Der wohlehrwür-

dige Diakon Lang von Zürich, ein mo-
dern frei- christlicher und doch entschiedener

— Zwinglianer — Zürichs Traditionen

treu — hub an und sprach: „Die größte

Gotteslästerung, die je auf Erden ge-

sprechen worden, ist allerdings die Pro-
klamirung der Jnfallibilität deS Papstes

als Glaubenssatz! Döllinger nnd Hya-
zinth waren die Schildknappen des Papstes

bis auf die letzte Zeit, sie haben den Pro-
testantismus mitgelästert; jetzt sind sie die

religiösen Helden der Gegenwart und ge-

gen das neue Dogma, weil dasselbe ihre

eigene Stellung beeinträchtiget." Alsdann

sprach er von dem Haupt der katholischen

Kirche, das in einen Winkel der ewigen

Roma verdrängt sei!> Frankreich gab er

einen Tritt, das bisher der treueste Be-
schirmer des Papstes gewesen, dagegen ein

Hoch — Preußen — das die Reforma-
tion begonnen hat; jene Bischöfe der ka-

tholischcn Kirche, welche dem Ausspruche

des Cnnciliums sich nachher unterworfen

haben, beschuldigt er des moralischen Ban-'

kerotteS. Aargau und Bayern erhalten

Lob und Anerkennung — für ihre kräsi
^

tige Initiative gegen die hierarchischen

Uebergriffe. Und endlich — ruft er

Was thun? Was sollen wir thun?

Antwort: Abwarten und Zu'
schauen. Potz tausend, jeder Bautt

hätte diesen Rath ertheilen können!

Nun begann Hr. Landammann Kel-
ler von Aarau, das geistige Haupt der

Anti-Päpstlichen in Helvetien, und sprach-

„In der Kirche meiner Konfes'

sion müssen die freien Männer (FreimaU'

rer) nach Tausenden gezählt werden, welche

nicht nur nicht sich beugen unter die Lehre

der Unvernunft und deö Aberwitzes, so»'

dern die überhaupt schon lange (seit 1739)

gegen die Dinge kämpfen, welche in der

katholischen Kirche seit Jahrhunderten ei»

Greuel der Verwüstung gewesen sind. ^
handelt sich nicht lediglich um dasjenige-

was gegenwärtig in der katholischen KirO

geregelt, nicht um die Frage, wie w>r

gegen sie Stellung nehmen sollen; hin^
dieser Frage liegen noch viele andere

Dinge, die aus der katho
schen Kirche ausgeräumt wer'
den müssen; eine Revisio»
der Lehre, des Ritus und de»

Disziplinargesetze muß ang^

strebt werden. (Schuster bleib bei»'

Leist!) Ferner sagte er: „Betracht"

wir das Dogma der päpstlichen Unsih

barkcit vor seiner Geburt, so ist es ^
erlogenes Dogma, und betrachten wir

nach derselben, so müssen wir dieselbe A»

wort geben." (Keller hat also

Unverschämtheit, sämmtliche Bisch
der Welt, welche alle das Dogma
kennen, als — Lügner zu schell'
Hr. Schor rer, ein Berner, si^'.
tief erregt durch die warme Sprache-^

lerS, platzt jetzt mit dem Antrag
daß die Katholiken, welche sich ',

den Reformvercin aufnehmen
^

sen, als aus dem KatholiZ'
mus ausgetreten zu betrag
seien. Austritt en masse müsse

^Losungswort bilden, dann »

müßten auch die Thore so weit als

lich aufgethan werden. (Gar keine ^ ^
machte sich noch besser.) Sogleich
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Hk- Pfarrer K a m bli von Horgen, wie

Fisch aus dem See, in die Höhe und
räth des Entschiedensten von einem Aus-
^itte aus der katholischen und

protestantischen Kirche ab; nichts
^äre den Gegnern lieber; man müsse mit.
«ner Volkskirchc warten, bis man auch
Gemeinden

zu einer Volkskirche habe.
(Wie schlau! Dem Fuchs hangen die

Rauben doch noch zu hoch!)
Poch einmal erhebt sich Hr. Landam-

"^nn Keller, der katholische
äirchenrathspräsident des
wantons Aargau, und dankt dem

Vorredner, Hrn. Pfr. Kambli, dem Listi-
für dessen Votum und meint eben-

: ^man könnte den Päpstlichen
Zillen

größern Gefallen thun, als wenn
'^n aus der katholischen Kirche austrcten

^irrde; Er — der Redner — gehe abso-

^ nicht auö der katholischen Kirche."
Der Leser möge nun selbst über diese

Ken und Erpektorationen nachdenken und

seinerseits überlegen, was er zu thun
^ keineswegs aber unterschätze er,

^ Hr. Landammann Keller, bei diesem

erpektorirt und in Aussicht ge-
hat.

Wochen-Chronik.

yîchwriz. Wir tragen heute in unserer

"chenchronik noch einige Berichte aus
" Kantonen über die Feier des Papst-

^biläutns nach. Bis jetzt sind nur

> ^ schwarze Punkte in dem allgemeinen
genrälde sichtbar geworden. Der R e-

^rungsrath von Solothu rn

sog ^ ^ ta dtr ath vo n B a den

^ ^ die Kanonen für Freudenschüsse am
à^lfeste des Papstes verweigert
chx Dorfvorsteher von La-
^ ^

'ì das Schießen überhaupt unter-
i>i

^ haben. Wenn die Zeitungen, welche

Achten, gut unterrichtet sind, so

'osts Trio allerdings ein sonder-

iubel d^ " ^ ° 'w allgein e i nen Fest-

bildet,^ ^tholischen Schweizervolkeö ge-
' ^Kbst der regierungöräthliche

jeuat °îevon Solothurn' be-

..ii^ ^ßlich d-« Jubelfestes: „Daß sich

"fürBegeisterung der Gläubigen
Papstthum manifestirt hat —

„kann auch der eifrigste Gegner des

„Papstthums nicht in Abrede stellen."

Misthum Wasel.

Solothurn. Kardinal Antonelli hat

im Namen des PapstS PiuS das Jubel-

fest-Telegramm des hiesigen Pius-Orts-
Vereins und des konservativen Vereins

ebenfalls telegraphisch verdankt.

Aargau. Sonntags den 25. Juni
wurden die Eingaben der Kirchgcmeinden

an den Großen Rath gegen die Lostren-

nung vom Biöthum Basel schon vieler

orts beschlossen. Aus der Nähe verneh-

men wir so eben, daß gestern Leug-
gern nebst den vielen dazu gehörenden

Ortschaften überaus zahlreich kirchgemeind-

lich versammelt war und mit wärm-
st er Entschiedenheit und be-

reits vollständigsterEinsti m-

migkeit die Eingabe beschlossen hat.

— Ehre dem mackern, freiheitslieben-
den Volk des Kirchspiels! Voran,
rufen wir mit der wackern ,Botschaft',

Kirchgemeinde um Kirchgemcinde! die

Zeit drängt.

Seminarlehrer Brunhofer beant-

wertet die Anfrage, ob er die Religion
als alten Schund bezeichnet habe, ver-
n e i n e n d.

Niederwil. (Brief.) Den

23. Juni mußte auch unser Herr Pfarrer,

Thomas Fuchs, vor dem Bezirksamt

Bremgarten sich wegen Predigten über

die Unfehlbarkeit des Papstes, einer Chri-
stenlehre über das Sakrament der Prie-
sterweihe, — eine Anfrage an die Erst-
kommunikanten am weißen Sonntage: ob

sie Alles fest und unbezweifelt glauben,

was die heilige katholische Kirche durch

ihre unfehlbaren Concilien und

durch ihr unfehlbares Oberhaupt

zu glauben befehle? — -inen Zusatz im

Allgemeinen Gebete für den heil. Vater

(und befreie ihn aus den Händen des

Räubers) — Nichtvcrlesung der bekann-

ten Stelle gegen daS Dogma der Un-

fehlbarkeit des Papstes in der rcgierungö-

räthlichen Bettagsproklamation vom letzten

Jahr und gegebener Erklärung
darüber u. s. w. verantworten.

Am gleichen Tage versammelte sich die

Kirchgcmeindc von Nicderwil-Neßlenbach

und gab mit 140 gegen 8 Stimmen

ihrem Pfarrer «in feierliches Zutrauens-

Votum, indem sie ihre Entrüstung gegen

diese Klagen und ihre volle Uebereinstim-

mung mit den Predigten und Lehren der

ganzen kirchlichen Handlungsweise ihres

Pfarrers aussprach, demselben das Zeug-

niß der Zufriedenheit und wahrer An-

hänglichkeit ausstellte und daS ganze Vor-

gehen einiger bekannten Freimaurer in
Niederwil gegen ihren Seelsorger als ein

Werk gehässiger Leidenschaft darstellte.

Ein bekannter Erkatholik, der sehr

fleißig die Predigten unseres Herrn Pfar-
rers anhört, in der Absicht, denselben

in irgend einer Rede fangen zu kön-

nen, wie einst die edle Zunft der Phari-
säer that, hat auch über Nachlässigkeit

des wöchentlichen Religionsunterrichtes von

Seite des Herrn Pfarrers Klage geführt,

worauf beinahe sämmtliche Familienväter
und Pflegeeltcrn in der Pfarrgemeinde

mit Namensunterschrift erklärten, daß

Hr. Pfarrer Fuchs, ausgenommen in

wohlbegründttcn Fällen, z. B. nothwen-

diger anderer Berufsgeschäfte, begründeter

Ortsabwescnheit, Berücksichtigung der

dringendsten Landarbeiten, persönlichen Un-

Wohlseins, niemals den Religionsunterricht
in der Schule unterlassen habe und ihm
auch ihre besondere Anerkennung des regen

Fleißes und Eifers, womit derselbe jähr-
lich die Erstkommunikanten zum würdigen

Empfang der hl. Kommunion, durch Un-

terricht, Betrachtungen und Gebete vorbe-

reitet, ausspricht.
Die gerechte Aufregung in unserer

Pfarrei ist groß und die Furcht, es möchte

auch unsern würdigen Herrn Pfarrer das

Schicksal des Herrn Christen in Muri
treffen, erfüllt unsere Herzen mit Trauer;
daher viele Veewünschungcn, aber noch

vielmehr Kirchenbesuchc, Gebete und Thrä-
nen um die Erhaltung des geliebten Seel-
sorgers.

Bern. Das Papstfcst wurde, laut
dem Berichte radikaler Blätter, auch im
berni schen Jura namentlich in Pnin-
tritt und Delsberg mit allem möglichen
Pomp begangen. Nach den vielen trau-
rigcn Ereignissen, die der Jura in jüngster
Zeit gesehen, war dem Lande ein Moment
der Erheiterung zu gönnen. In Prun-
trut war namentlich die Freude groß über
die brillante Beleuchtung der Stadt, die
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daselbst in Szene gesetzt wurde. Ein
Delsbergerblatt schließt aus dieser Feier,

daß der katholische Glaube, der „Glaube
unserer Vater" noch lebhaften Ausdruck

sich verschaffe im Gebiete des Jura.
Vom Bodensce. (Brief.) Am 16.

Juni Abends verkündeten die Freuden-

feuer Vorarlbergs den kommenden Festtag,

man zählte von hier aus 57 solcher er-

Hellenden Zeugen der Freude.

Sonntag Morgens, den 18., hörte

man von allen Seiten her das Krachen

und Donnern von Böllern und Kanonen;
in den Kirchen war allerorts der Em-

pfang der hl. Sakramente zahlreich, und

der Besuch des Gottesdienstes wie an

den höchsten Festtagen; auch einige Liebes-

und Dankesgaben sielen wider Erwarten

reichlich aus; ein Beweis, daß auch in
der Ostschweiz der Glaube an das Ober-

Haupt und die Verfassung der kath. Kirche
lebt und Pius IX. von der großen Zahl
der Gläubigen innig verehrt wird.

Erhebend war es, zu sehet, wie eine

Nachbargemcinde zur Mutterkirche der

Ostschweiz in feierlicher Prozession zog

und mit der Pfarrgemeinde der Mutter-
kirche den Nachmittagsgottesdienst vor
dem unsichtbaren Oberhaupte Jesus und

dem Bilde des sichtbaren Oberhauptes

feierte. Eine wohlthuende Freude, eine

begeisterte Liebe und eine tiefe Verehrung
konnte man auf jedem Gesichte der An-
dächtigen lesen und sogar unsere anders-

gläubigen Mitchristen zeigten durch ihre

Haltung uud zahlreichen Besuch des Bild-
nisses Pius IX., daß auch bei Ihnen daö

Fest nicht theilnahmslos vorüberging.
Dem Beobachter kam der Gedanke: möchte

doch recht bald ein Schafstall und ein

Hirt sein! Abends 9 Uhr hatten unsere

St. Gallischen Nachbarn ihreAnhöhen von

Thal bis St. Gallen mit wenigstens 17

Freudenfeuern erleuchtet und so auch ihrer
Festfreude Ausdruck gegeben.

Doch Alles dieses ist nur ein Tropfen

gegenüber dem Meere von wahrhaft katho-

lischer Freude auf der ganzen Erde! Wahr-

haftig! die katholische Kirche zeigt ihre

Größe an ihrem großen Oberhaupte

Pius IX. und in der großen Freude ihrer

Kinder! Gott erhalte Pius der Kirche

und die Kirche dem Baterlande! das

wünscht ein Ostschweizer.

Mstyum St. Hassen.

St. Gallen. 7099 Personen wall-

fahrten am 18. Juni nach Dreibrunnen,

um für den Jubelpapst Pius IX. zu

beten. Der Durchzug der frommen Schaa-

reu in Wyl dauerte eine volle Stunde.

Mslhu«! Khur.

Urschwciz. (Bf.) Jedermann weiß,

welche Vorliebe in der Schweiz für daö

Schützenwesen bei Alt und Jung herrscht.

Es war daher ein glücklicher Gedanke,

daß Jemand, der sichCh risti » n Im-
m er ni mm er nennt, sich die Mühe

nahm, das Schütz en we sen als ein

großes G le ich niß für Jedermann
zu behandeln und 177 Sprüche, Ge-

bräuche und Regeln rc. der Schützenwelt

ausznlesen, dieselben als Gleichnisse und

Paralellen für die Christenwelt zu

benützen und hierüber ein Buch zu schrei-

ben. Als Beispiel, wie der Verfasser

seine Schützengleichnisse behandelt, wollen

wir hier die Titel einiger Gleichnisse an-

führen: Gehorsam im Dienste des Schie-

ßens — Gehorsam im Dienste Gottes.

Anmaßliches Reformiren im Schützen-

Wesen und — in der Religion. Hinein-
reden der Nichtwisser im Schützenwesen

und — in die Wissenschaft der göttlichen

Dinge. Stillstand und Fortschritt beim

Schießen und — in der Kirche Gottes.

Schützcnziel ---- Lebensziel. Verschiedene

Scheiben — verschiedene Tugenden. Ga-

ben-Tempel — Kirchen-Tempel. Schü-

tzen-Fahne ----- Kirchen-Fahne. Schützen-

Feste — Kirchen-Feste :c. w. Wir wün-
schen, daß Schützen und N ichtschü-
tzen dieses Buch des Christians Immer-
nimmer, welches soeben bei C. v. Matt zu

Stanz im Druck erschienen ist, recht flei-
ßig gebrauchen und ihr ganzes Leben nach

dem hier vorgestellten christlichen
Ziel richten mögen.

Schwyz. (Brief.) Ueber die Jubel-
feier in Schwyz wurde zwar iu diesen

Blättern schon berichtet und doch kann

ich nicht umhin, noch ein Mal darüber

zu sprechen.

Mehr zufällig als absichtlich Zeuge

derselben, muß ich bekennen, Schwyz
„von dem alle Eidgenossenschaft ausging"
— hat sich am 18. dieß seines Namens

und des Glaubens seiner Väter würdig

gezeigt. Ein Volk, das auf das einfache

Wort seines Priesters — des Pfarrers

Jnderbitzin, — daö er wenige Tage vor-

her vernehmen ließ, eine so allgemeine

und großartige Beleuchtung hervorzauberte,

wie sie am bemeldeten Tage Abends, nicht

nur im Flecken, sondern auch auf den

zerstreuten Höfen beinahe bis unter die

Mythen, und hinab bis unter die Muotta,

ja bis Schönenbuch und Seewen, st

weit der umwölkte Himmel das wunder-

schöne Thal frei ließ, mit vielen kolossalen

Feuersäulen auf den Höhen, wie in der

Niederung, unter dem Schall der Musik

und unter dem Donner der KanoneN,

zu dein bewußten Zwecke stattfand, — ist

ein hochherziges, jedenfalls ein katholi-

sches Volk, würdig seiner Ahnen, die „ast

die unbesiegten Vertheidiger des römische»

Papstes" betitelt und init Ehrenzeiche»

beschenkt wurden.

Ich will die einzelnen Parthien (Trans-

parente, Inschriften, Chronologien und

Symbole, unter welch' letztern ein gewal-

tiges Kreuz mitten in der HauptstraA

dem Kirchen-Portal gegenüber aufgepfla»^

mit der Inschrift: Ci'ux äs di'uos,

sich auszeichnete) nicht schildern, nur eine»

Gang zum Kollegium „Maria HÄ

möchte ich thun. Dessen Bewohner stellt

im Innern am Nachmittag den Jnh»^

des Festes durch Abhaltung einer Ak»^'

mie dar, indem die Mitglieder der ^
rianischen Congregation eine Parale^

zwischen den geschichtlichen Lebensepo^

des hl. PetruS und Pius IX., abn>^'

selnd in lieblichen Gedichten und erust^

Reden, auf erhabene und erbauende '

mit erhebendem Gesänge gewürzt, dut'?

führten, auch ließen sie es an äusst^

Zierde nicht fehlen, indem sie eine

und prachtvolle Illumination veranstalte^

Was den Geist und die Tracht'

der ganzen Feier am umfassendsten
»'

drückte, und derselben die Krone aufsi^
war der Ruf: „Es lebe der
belpapst undKönigPius '

worauf von dem zahlreich versamn'k

Kollegium ein dreifaches „Hoch",
^

erschallte. Es war der unverholcne

druck der innigsten Ueberzeugung

Männerseelen, an deren Panzer alle ^
tigen Geschosse der Freidenkerei »nd
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Unglaubens wirkungslos abprallten, —
^ war die verständlichste Antwort auf
die vielen Hetzereien einer verkommenen
Presse, und die entschiedenste Zurückwei-
îu»g der auch von Seite eidgenössischer
Brüder seit Jahren erduldeten Skandale
bus konfessionellem Gebiete, eö war die

kauteste Protestation gegen alle Vergewal-
jungen, welche das geheiligte Oberhaupt
öu Rom, wie auch die Rechte der Katho-
"ken und ihre Institute in der Schweiz

fahren mußten; es enthielt die vollste
Zustimmung zu allen Nechtsverwahrun-
M und Vorstellungen, welche der schweiz.

Episkopat bei den hohen Bundesbehörden
einlegte; — es bildete die kürzeste aber
kläftige Volkshymne auf den greisen
Pius IX.

Wie man hört, soll A rth, wo Abends
bei der glänzendsten Beleuchtung des gan-
Zen Dorfes eine solenne Prozession ab-
Ehalten wurde, nach seinem Umfange —
^chwyz nicht nachgestanden sein. Was
î"ug erst das kunstgeübte Ein siedeln

andächtigen Beobachter an diesem
^°hen Tage geboten haben! — Die klei-

zwischeninnen befindlichen Ortschaf-
thaten das Möglichste, theils durch

Ehrende Andachten in den Kirchen, was
Kern von Allem bildete, theils durch

bllerschüsse bis tief in die Nacht hinein,
Heils durch Hochfeuer auf den Bergen,
" leider auf den mit Wolken umhüllten
"'gspitzen nicht alle abgebrannt werden

°Unten, sondern vom Himmel gleichsam
^ sichtlich auf Mittwoch den 21. Juni,

auf den 25jährigen Krönnngstag,
"bentlich den Kulminationspunkt der

"er sollte reservirt werden, — was
auch in der herrlichsten Weise ge-
indem am Abend desselben TageS

hrere himmclanragende Feuersäulen den

ewk^ ^ katholischen Volkes bis in die

testen Gaueu hinaus verkündeten. *)

wvd
iehr diese Papstfcicr dem Heer der

Seht""°^ Philister in der Seele zuwider war,
Gerü/s uus dem ziemlich zuverlässigen

° iwrvor, baß irgendwo ei» fallibler
»uz d

and Wege fand, den Schwenket

abzmgk" eines größern Kirchthurms

^îaiiq
^amit ja nicht ihr majestätischer

n»,Na ^ bem verhaßten Feste seine Zustim-

zu Bex
'" den Jubel des Volkes

K Und Thal verkünden könne; — und

Obwaldcn. Letzten Sonntag wurde

auch in Obwalden das 25jährige Pontisi-
kat Pius IX. festlich gefeiert. Wir ent-

heben derli b e r alen ,Obwaldner Ztg/
darüber folgenden, gewiß unverdächtigen

Bericht: „Schon Samstag verkündeten

vom Landenberg in Tarnen Kanonen-

donner und dann das Geläute der Glocken

in allen Kirchen und Kapellen des Lan-

des den Vorabend des Festes. Den

Beginn des Festtages Morgens 3 Uhr

fignalisirten wieder Kanonenschüsse. Vor-

mittags solenner Gottesdienst mit passen-

der Predigt, Nachmittags wieder feier-

licher Gottesdienst mit Prozession außer

der Kirche. Nach eingebrochener Nacht

strahlte vom Landenberge ein kolossales

Kreuz seine Flammen nach allen Gegen-

den des Landes. In Tarnen, Kerns und

und Sächseln wurden die Kirchen mit ben-

galischem Feuer beleuchtet, und unter dem

Klänge der Musik Feuerwerke abgebrannt.

Am erstem Orte waren auch die von

Ordenspersoncn bewohnten Gebäude —
das Convikt — und daS Frauenkloster,

— namentlich das erstere — auf sinn-

volle und ireiche Weise illuminirt. Auf
den Bergen brannten zahlreiche Freuden-

feucr. Unter der Bevölkerung zeigte sich

auf die mannigfachste Weise große Theil-
nähme und Freude.

Nidwaldc». (Brief.) DaS Jubelfest

des hl. Vaters wurde auch hier mit großer

Begeisterung gefeiert. Auf Veranstaltung

und Kosten der h. Regierung verkündeten

am frühen Morgen 25 Kanonenschüsse

den Anbruch des außerordentlichen Fest-

tageS. Ihnen folgten in allen Gemein-

den ebenso viele Böllerschüsse. Ueberall

wurde auch der feierliche Gottesdienst Vor-

und Nachmittags durch Freudenschüsse ver-

herrlicht und am Abend leuchteten sehr

viele Frcudenfeucr auf den Anhöhen. Ans

den Bergen mußte wegen Ungunst der

Witterung diese schöne Illumination un

terbleiben, sie erfolgte aber sodann am

Krönnngstag des Papstes.

Besonders feierlich wurde daS Fest am

Hauptort Stanz begangen. Unser

genialer Künstler, Paul von De-

schwanden, hatte zur Erhöhung deS

daß auch anderSwv ein angefragtes Präsidium

meinte, es sei kein Freund vom Schießen -c. -°.

Festes ein großes, prachtvolles Gemälde

zur Aufstellung auf den Hochaltar der

Pfarrkirche verfertigt. Es stellt den hl.

Petrus dar, wie er seinem Nachfolger

Pins IX. der, die Schlüssel Petri in
der Hand, am Fuß des Kreuzes kniet,

die Hand reicht und mit der andern ihn

hinweist auf die Ueberschrift über dem

Kreuze: Im Kreuze ist Heil. Zog das

Bild aller Augen auf sich, so lauschten

Aller Ohren auf die ausgezeichnete Fest-

predigt des Hochw. Erprovinial Mari-
mus, in welcher Pius IX. als der große Bc-

förderer des religiösen kirchlichen Lebens,

wie der sozialen Wohlfahrt dargestellt

wnrde. Der Tag wurde geschlossen durch

eine erhebende Feier außerhalb der

Kirche. Angesiches einer großen Volks-

menge prangte das erwähnte Kunstge-

mälde am großen Kirchenportal, umgeben

von einem Lichtmcere mit Künstlerhand

angebrachten Verzierungen. Musik und

Gesang wechselte» ab. Kommissär Nieder-

berger zeigte in längerer Ansprache, ans

daS Kunstgemälde hinweisend, wie Pius IX.
die Schlüssel Petri mit fester Hand be-

wahrt, aber gerade darum das „Kreuz

vom Kreuze" ihm in so hohem Maße

zu Theil geworden, wie hingegen ihm

stets „Heil im Kreuze" war. Einembegeister-

ten Hoch des Volkes auf Pins IX. folgten

25 Kanonenschüsse, während welchen die

Fayade der Kirche mit bengalischen Flam-

men beleuchtet und überall, soweit der

Nebel eö gestattete, Freudenfcuer ange-

zündet wurden.

Aisthum Lausanne.

Freiburg. Der Andachlseifer deS Vol-
keS am Piusfeste war außerordentlich.

Dasselbe umlagerte am 17. von Morgen
in der Frühe bis Abends nach 10 Uhr,
und am 18. Morgen von 2 Uhr an,
die Beichtstühle und erschien in noch nie ge-

sehener Menge am Tische des Herrn, um
die hl. Kommunion für den hl. Vater

aufzuopfern, und des Ablasses thcilhast

zu werden den der Papst für den heutigen

Tag zu verleihen die Güte hatte.

Wandt. (Bs.) In Lausanne ist un-
ter dem Titel ck'Or'uak" eine

neue Ausgabe der bekannten Prophetic
v. Orval erschienen. Der Herausgeber
hat sich sehr viele Mühe gegeben, das
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Original der Abtei von Orval und Lu-

remburg mit den vielen Abschriften zu

vergleichen, die seit 1793 vorgefallenen

weltgeschichtlichen Ereignisse nach dieser

Prophezeiung zu erklären, und die, nach

seiner Auslegung, auf die Jahre 1883,
1893, 1998 und 1911 bevorstehenden

Weltereignisse zu bezeichnen. Auch sind

dem Buche die Prophezeiungen über den

Großen Papst und den großen Monar-
chen beigefügt. Wer sich gerne mit Pro-
phezeiungen befaßt, findet hier ein reiches

Material, welches vor manchen andern

ähnlichen Schriften den Vorzug hat, daß

hier der Herausgeber sich bestrebt, deren

Originaltexte so getreu als möglich mit-

zutheilen. Es verdient auch als Zeichen

der Zeit bemerkt zu werden, daß diese in

katholischer Richtung gehaltene Schrift in
der Hauptstadt des protestantischen Waadt-

landes das Tageslicht erblickt hat. (Lau-
sänne, I. Allenspach.)

Aus und über Rom. Papst
Piu s IX. hat, obschon Gesänge-
ner im Vatikan, an seinem Jubel-
feste einen solchen Triumph erlebt,

daß derselbe Welt-Ereigniß geworden und

zu einem moralischen Sieg für die katho-

lische VolkssaMilie herangewachsen ist. Im
Leben Pius IX. wechseln augenscheinlich

Leiden auf Freuden und Freuden auf

Leiden; auf diesen F r e u d en t a g müs-

sen wir uns daher wieder auf Leidens-

tage für den hl. Vater gefaßt machen,

bis die Stunde seines endlichen bleibenden

Sieges schlägt.

— Der Gesammtwerth der dem P a p ste

zu seinem Papstjubiläum zugekommenen Ge-

schenke wird auf 25 Millionen Fr. geschätzt.

Die Königin von Würtemberg spendete

209,999 Fr. in Gold. Aus Amerika er-

hielt der Papst 59,999 Pfd. St., eben-

falls in Gold.

—, Die Nachricht, daß Hyacinth

sich unter dem Eindrucke der Ereignisse

in Paris dem Papst und Concil unter-

worsen habe, wird dementirt.

—, Das österreichisch-ungarische Roth-

buch und das italienische Grünbuch geben

uns unwiderlegliche Beweise, daß der

ö st e r r e i ch i s ch e Kanzler, der P r ote-
st ant Hr. v. Beust derjenige war,
der die subalpinische Regierung gedrängt

hat, nach Rom zu gehen, und daß auch

er dem seinem Untergange schon nahenden

zweiten Kaiserreiche den Vorschlag gemacht

hat, sich als Henker des Papstthumes
mit ihm zu verbinden. Noch nicht be-

friedigt durch diese Heldenthat, fügt er

derselben jetzt eine neue hinzu. Italien
kann ohne die Zustimmung Europa's seine

Hauptstadt nicht in Rom aufschlagen, und

es wünscht, daß Visconti-Vcnosta bei

seinem Einzüge in Rom das diplomatische

Korps im Gefolge habe. Deßhalb also

intriguirt der geschäftige Herr von Beust,
der beständige Vorkämpfer der italienischen

Revolution, jetzt in Versailles, so wie er

vor eils Monaten in Paris intriguirt hat.

Er hat soeben Jules Favre die Mittheilung
gemacht, er beabsichtige Baron Kübeck

von Florenz nach Rom zu versetzen, und

ersucht seinen französischen Kollegen, mit
Herrn von Choiseul in gleicher Weise

zu verfahren. Das ist wirklich die vol-
lendete Liebenswürdigkeit. Wir haben

so viele und genaue Beweise dieser That-
sache, daß wir unbedingt für die Richtig-
keit unserer Behauptung einstehen können.

Wir wissen zur Stunde noch nicht,

welchen Eindruck diese vertrauliche Mit-
theilung auf die Versailler Regierung ge-

macht hat. Wird Frankreich dem sächsi-

schen Versucher das wohlverdiente vaäo

retro sànns! entgegenschleudern? Wird

Jules Favre eben s? bereitwillig, wie er

seine Zustimmung zu der Zerstückelung

Frankreich's gegeben hat, auch die franzö-

fische Ehre verschachern? Die Zukunft
wird es lehren.

Bayern. In Mün ch e n begab sich

eine Deputation im Namen von nahezu

3999 Familienvätern zum Oberbürger-

meister und erklärte ihm, daß der Magi-
strat seine Vollmacht als Vertreter der

politischen Gemeinde überschritten, indem

er sich an die Spitze der Religionsfriedens-

störer gestellt habe. Die Männer, in
deren Namen sie, die Deputirten, sprächen,

machten den Magistrat für alle Folgen

seines Auftretens verantwortlich.

Belgien. Vielleicht nirgends ist das

Papstjubiläum mit mehr Pomp gefeiert

worden, als in Belgien. Der Klerus

von den adeligen Familien unterstützt, hat
überall eine fieberhafte Thätigkeit entwickelt.

Alle Dörfer in der Umgegend Brüssels

waren in den päpstlichen Farben beflaggt.

In Brüssel selbst waren die Manifestationen
viel zahlreicher, als man erwartet hatte,

besonders in den Arbeitervierteln und in

den Geschäftsstraßen.

Personal-Chronik.

Ernennungen. sAargau.j Die Ver-

sammlung des geistlichen Kapitels Siß- nnd

Frick-Gau hat vorletzten Dienstag als Kamme-

rer gewählt: Hochw. Hrn. Pfarrer Papst in

Leuggern und als Juraten: die Hochw. Herren

Pfarrer Herzog in Gansingcn, Pfarrer
Neß in Herznach und Pfarrer Kienber-
ger in Zuzgen.

sSolothurn.j Zum Pfarrer von SU-

bingen wurde Hochw. Hr. Jeker ernannt.

sBern.j Zum Pfarrer von Laufen
wurde Hochw. Hr. Mi g y erwählt.

Mkàren. sLuzern.j Der Hochwst. Bi-

sckof hat Hochw. Hrn. Pfarrer Lottenbach
in Hitzkirch seines Pfarramtes entsetzt, und

der dortige Hochw. Hr. Vikar Leuppi re-

signirt auf seine Pfarrwahl in Ufhusen.

k. I. k. sAargau.j Den 7. Juni laufen-

den Jahres ist in Hägglingen Hr. Silvan
H o tz, Fortbildungslehrer, wie die .Kirchen-

Ztg.' bereits gemeldet, gestorben. Gebürtig

aus Baar, Kt. Zug, ist er von seinen Eltern,
die sehr brav und denen an der Erziehung

ihrer Kinder sehr viel gelegen war, zu den

Jesuiten nach Schwyz gebracht worden. Jhn>

aber, dem muntern Knaben entleidcte das an-

haltende Studium bald wieder und er kehrte

tn's väterliche Haus zurück, um Oekonoinie

zu treiben. Aber die Sichel und der Pflug

kamen ihm auch in die Hände. Denn der

verständige Vater hielt ihn sehr strenge zur

Arbeit. Er sehnte sich deßhalb wieder zu dcw

Studium zurück, gieng aber nach Freiburg.

wo sein älterer Bruder Liguorianer war. Bei

der Ausweisung der Jesuiten gieng er »>it

ihnen nach Chambery, kehrte aber bald wieder

zurück, um in Einstcdeln und Chur die Stw
dien fortzusetzen und zu vollenden.

muntere Knabe war ein sehr ernster Priest^'

geworden, der nebst dem Zuge, der Seelsorg°

sich zu widmen, auch den Trieb in sich fühlte

an der Erziehung der Jugend sich zu bethw

tigen. Er hatte dicßsalls im Kanton
einen Namen erworben, der vielfältig genau

wurde. Wie deßhalb Hägglingen eine

bildungsschulc errichtete, lenkte es seine Aul'

merksamkeit auf Hrn. Hotz und suchte ihn au

dem Wege der Berufung für die neue Sch"

zu gewinnen. Mit wahrer Begeisterung

er da seinem Berufe ob und erwarb sieb
^

Tüchtigkeit und exemplarisch priestcrlich^

Wandel allgemeine Achtung. Es wurde

4. Januar an die Schulen von Bremgar^
als Religionslehrer gewählt. Man hätte

höchst ungern wegziehen gesehen. Aber t

lag
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"ìel größere Trau» war's, als man ihm nicht
"ach Bremgarte», sondern in das Jenseits
Lebewohl I sagen mußte. Wirklich, die gleiche
Woche noch raffle ihn eine akute Lungenkrank-
hkit weg. Hr. Höh ist mit den hl. Sterbsakra-
"unten bestens versehen scharfen Blickes mit
vertrauen aus die göttliche Barmherzigkeit
furchtlos dem Tode entgegen gegangen. Noch
"erdient erwähnt zu werden, daß er in jüngster
>!eit erst mit dem Gedanken umgteng, als
Wlssionär zu seinem Bruder nach Amerika
i" gehen. Und er hätte dieses Vorhaben aus-
geführt, wenn den Hochwst. Bischof ihn
'"tlassen hätte. Es war rührend zu sehen,
">it welch einem Schmerze die Pfarrei und die

â""Ze Umgebung über diesen Todesfall erfüllt
">urde. Wenn im Aargau den Geistlichen
irdisch genommen keine Lorbeeren wachsen, so

iii das Volk doch im Allgemeinen so gut ka-

chvlisch, haß es gewissenhafte Geistliche in
hohen Ehren hält und ihnen alle Achtung
iollt. Hr. Hotz machte von seiner ächt prie-
^rlichtn Gesinnung kein Hehl, er sprach sich

"ielinehr in der Predigt über die kirchenfeind-
iiche Richtung mit aller Schärfe aus und doch
^'ür er allgemein beliebt und geachtet. — Ein
höhst rührender Akt war es, als er den
L' Januar über Göslikon todt in seine Hei-
"r»th geführt wurde. Da war eine Menge
Kolkes und eine große Anzahl Geistliche bei-
iovlinen, um dem Hrn. Pfarrer Spichtig, den

" Tod auf offener Straß» Plötzlich ereill
^"i, die letzte Ehre zu erweisen. Wie man
à traurigen Handlung schreiten wollte,
"Men sie mit der Leiche des Herren Hotz

^angefahren. Auch ihm wurde die letzte
h"î erwiesen.

lGenf.j Zu Aire la Bille starb der

"nige Pfarrer, Hochw. Hr. Mantel (früher
ìtor tn Carouge, dann Pfarrer von Vivis

""ö Lentigny) nach kurzer Krankheit.

^
^ogabungen. sFreiburg.j Frl. Torche

Franex hat zu Gunsten des zukünfti-
ât» Spitals des Broycbezirks ein Terrain ge-
"lenkt, das einen Katastcrwerth von Fr. 45,000
"zeige. — Schultheiß F ournier vermachte

^Spital Fr. 500.

Wallfahrt llach^à-Ewfiedeln.

Äus de» öffentlichen Blättern geht die

Änliche Kunde ein, wie in allen katho-
chen Ländern für den hl. Vater, diesen

Hrcn nnd erhabenen Papstjnbilaten, so-
^ für die gesammte kathol. Kirche ge-

i^saine Gebete, Prozessionen und Wall-

lischt ^gehalten werden. Die katho-

ein
âî^)e im Kt. Aargau befindet sich in

ihr^ ^"sten und traurigen Lage, daß

^ besonders Gotteö Schutz iind

"vthwendig ist. Um diesen Schutz
Leu Gotteö durch die Fürbitte der

allerheiligsten Jungfrau und Gottes Mutter
Maria zu erflehen, wird am 4. und 5. Juli
nächst hin eine gemeinsame
Wallfahrt der aargauischen
k a t h o l i s che n B ev öl k er u n g nach

Maria-Einsiedeln stattfin-
den. Diejenigen Katholiken Aargaus,
die an dieser gewiß zeitgemäßen Wallfahrt
theil zu nehmen gedenken, wollen einzeln

oder abtheilungsweise ihre Hinreise am

4. Juli so einrichten, daß sie um halb
5 Uhr Abends in Einsiedeln anwesend

sind, um an dem gemeinsamen Einzüge

und an den gemeinsamen Andachtsübun-

gen Theil zu nehmen. Dem Vernehmen

nach werden sich auch viele Geistliche diesem

Pilgerzuge anschließen.

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Ver e i n sb ei tr äg e.

Uebertrag laut Nr. 25: Fr. 0152. 02

Aus der Pfarrei Schongau „ 125. —
Von Jos. Helfenstein in Luzern 16. -
Opfer in d. Pfarrkirche in Sursee 60. —
Von Jemand in Solvthuen durch

Hochw. H. F. F. 40. -
Von Sr. Gn. A. A. v. M. G. 100. -
„ beiden Geistlickeu und der

Pfarrei Homburg „ 10. —
Vom Tit. PiuSverein in Gre-

zenbach 45. 80

Beiträge von Bewohnern der

Stadt Baden 20. 50

Aus der Pfarrei Emmen „ 115. —
Vom Ehrw. Kloster in Weesen lv. —

^
vom Berge

Sion 20. —

Von de» Klosterfrauen von Ka-

tharinathal in Schänis 40. -
Von Sr. Gnaden Herrn Abt Leo-

degar von Rheinau 40. —

Aus d. Pfarrei Benken in Gaster 110. —

Aus der Pfarrei in Paradies 4. 80

Durch Hochw. Hrn. Domkustos

G. A. Eberle in St. Gallen » 70. -
Fr. 0032. 12

II. Mission Sfond.

Uebertrag laut Nr. 25: Fr. 4020.

Durch Hochw. Hrn. Pfarrer R.

Amberg in Rickenbach:

Von I. B. aus der Pfarrei

Rickenbach, Kt. Luzern 50. -
Fr. 4070. —

Der Kassier der tnl. Misston:

Pfcifftr-Slmigrr iu Luzern.

Schweizerischer Pius-Verein.
Smpsangs-Seschciuiguug.

». Jahresbeitrag von dem Ortsvereine
Grezenbach Fr. 33.

d. Abonnement auf die Pius-Annalen von
dem OrtSverein Grezenbach 12 Exemplare.

Für die Bedürfnisse des Bis-
thums Basel,

^l^>anden
des Hochwst. Bischofs.

Beiträge von Bewohnern der Stadt Baden

Fr. 22. 50

Peterspfennig.

Gesammelies Opfer am Jubelfeste in Horgen

Fr. 8. -
Beiträge von Bewohnern der Stadt

Baden » 67. —

Fr. 75. -
Empfangsbescheinigung derbischöfi.

Kauzlei Basel.

Für den hl. Vater: Vom Kloster Maria-Stein ;
von Metzerlen und Hofstetten; vomPfarr-
amt Surfer; vom Pfarramt Bettwil;
vom Stadtpfarramt Luzern; vom Pfarr-
amt Fischingen.

Für das Bisthumsseminar: Von dem löbl.
Siift im Hof zu Luzern; aus der Pfar-
rei Hohenrain; vom Pfarramt Sarmen-
storf.

Offene Correspondenz. Da wir bereits
in letzter Nummer über die Jubelfeier in Chur
einen Bericht mitgetheilt, so können wir eine

zweite, verdankenswerthe Correspondenz aus
dem gleichen Ort wegen Raummangel nicht
mehr veröffentlichen. — Die gleiche Entschul-
digung müssen wir auch bezüglich anderer

Orte anbringen. — Der Aufsatz über D ö I-

linger wird verdankt und seiner Zeit be-

nützt.

Berichtigung In dem Artikel .Vom
Zürich see- in Nr. 25 soll es heißen: „über
300 Katholiken" statt über 500 und „über
1800" statt über 18,000.

St. Michaels-Ofennig.

Einladung an die Geistlichen und
Laien der katholischen Schweiz.

Unsere hochwürdigsten Bischöfe
haben jüngsthin eine ausgezeichnete Denk-
schrift über die Lage der ka-
t Holischen Kirche und dasöf-
fcntliche Recht in der Schweiz
bei Anlaß der bevorstehenden Bundesrevi-
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fion verfaßt, und sowohl in deutscher als

französischer Sprache veröffentlicht. Diese

Veröffentlichung hat bedeutende Druck-

Auslagen verursacht, und gewiß wird jeder

Katholik es als Ehrensache betrachten,

diese Ausgaben nicht unsern Oberhirten

zu überlassen, sondern zu deren Hebung

nach Kräften beizutragen. Die Interessen

des katholischen Schweizervolkes dürften

überdieß in nicht ferner Zeit die Ver-

öffentlichung weiterer Druckschriften erfor-
dern. Wir empfehlen daher die Samm-

lung des Mi cha e l s p fe n n i gs zur
Deckung der genannten und ähnlicher Aus-

gaben. Um die Sammlungen zu beför-

dern, werden die katholischen Zeitungen

in ihren Kantonen die freiwilligen Bei-

träge in Empfang nehmen, in ihren Spal-
ten verzeichnen, und sodann dem Kassier

des Piusvereins (Hr. Pfeiffer-Elmiger
in Luzern) zusenden. Die Verwendung
des Michaelspfennigs geschieht durch das

Zentral-Komite des Piusvereins, welches

darüber den Hochwürdigsten Bischöfen
Rechnung abzulegen hat.*)

Die ,K i r ck e n z e i t u u wird mit
Vergnügen dieser Einladung entsprechen, und

die ihr zukommenden Beiträge besorgen.

In der Waisenanstalt zu Jngcnbohl
sKt. Schwyz) sind folgende empfehlenswert!)?
Gebet- und Andachtsbücher soeben erschienen
und schön gebunden zu beziehen:

Regel-Büchlein des dritten Ordens
des hl. Franziskus von Assist, nach

einer ältern Ausgabe umgearbeitet von
U. H o n o rius. 448 S., mit einem

Stahlstich. Ungebunden 6V Ct., in
halb Leinwand Fr. l.

Bei B. Schw e n d i m a nn, Buchdrucker in Solothurn ist zu haben:

Der Mpst - und Japst Jius IX.

Predigt,
gehalten am Jubelfeste Mus IX., den 18. Juni 1871 in der

Domkirche zu Solothurn,
von

L. Schmied, Domherr.
Preis: 15 Cts.

Schriften über Papst, Concil und Unfehlbarkeit
Im Verlage von Carl Sartori, Päpstlichem und Primatial- Buch'

Händler in Wien, ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Luzer"
durch Gebrüder Räder.

Die mahre und die falsche

Unfehlbarkeit der Papste.
Zur Abwehr gegen Herrn Prof. Dr. Schulte.

Von

vr. Josef Keßler.
Bischof von St. Pöltcn.

Preis Fr. l. 35.

Die deutsche Uebersetzung von:

àimoàrsionos in Màor oonà Romuni Rontitie^
Inàilidililàm oâitos làiios. Naxoii i8?o.
Bemerkungen gegen vier wider die Unfehlbarkeit des

erschienene Broschüren.

Preis: Fr. 1. 60.

Kurier, Predigten über die Unfehlbarkeit des Papstes. Preis Fr. 1. —
Kurier, Raubzug nach Rom, beleuchtet in 7 Predigten. Preis Fr. 1. —
Plantier, Dagmatischc Definition der päpstlichen Unfehlbarkeit. Preis Fr. 1- ^
Zahn, I Einige Bemerkungen zu Döllinger's Artikel in der „Augsburg

Allgem. Zeitung" v. 31. Jänner 1870. Preis 40 Cts.
Dr. Möfingrr, Die traurigen Folgen des Verlnrstes des Kirchenstaates.

25 Cts. 100 Exemplare Fr. 16 —
Miifingcr, Unfehlbarkeit des Papstes. 4. Auflage. Preis 30 Cts.

Dieses für das Volk berechnete Büchlein war innerhalb weniger Wochen in 3 Aust^,
vergriffen. Beweis genug für dessen Vortrefflichkeit zur Belehrung des Volkes, tllll EzeN"
kosten nur Fr. 16. —

Mls IX. als îapst und als König.
Dargestellt aus den Akten seines Pontifikates.

Demnächst erscheint in demselben Verlage:

Das Vatikanische Concilium, dessen äußere Bedeutung und initt^
Verlauf von Dr. Joseph Fehler, Bischof von St. Pölten.

Diese höchst interessante Schrift, aus der Feder des Hochwürdigsten
GeneralsckrctairS des vatikanischen Concils wird großes Aufsehen erregen-
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Druck und Expedition von ik. Schwendimann in Solothurn.

Mit Beiblätter Nr. 23-
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Zuschrift
der Schweizer Bischöfe an S. Hl.

Papst Pins IX.
(Zum Jubelfeste 1871.)

Lkâtisàe ?àr.
tjuoà nos, àvvotissimi tui klii

^nbsoripti Helvetia lpisoopi oeu
^ràontissimum nostrum votum ante
^iennium in oonFratulatoriis pro
Mlnqua^esimo presb^toratus lui
ânniversario littoris enuntiare su-
ìsximus; quoà exinào vum munào
Universe oatbolioo a leo enixissime
preoutî sumus, iàjam summa l)us
vonitas annuoro ài^nata est.

lost optatissimum snim illam
àieni, quce 'lui Kaoeràotii semisce-
^uluin kelioitor oomplevit, aliam
^amquo multo ma^is uàbuo exop-
fatum illuoesoere kooit, quW vicie-
Uest quintum supra vixesimum
«Ummi lui Naooràotii unnum ab-
?vlvit; uo proin lontiüoatum luum
Uowunum lomano Oivi letri lon-
"koatui àurutionis lonFituàine Zlo-
kìvsg oosequat.

Uni libi beata bsoo sors Iiueus-
Me obti^it: lui unius proxria est
à^ôe prîeroZutivaprW eentenis et rur-

eentenis lvntikoibus, qui in
liomuna Neàe le prkvoesserunt.

lauere utique inter illos, ii tu-
wvn rurissimi, qui numerosis letri
^utbeàram in ceternu Ilrbe ab ipso
^keetum oooupantis àiebus approxi-
^arunt; qui attinZeret, nomo t'uit.
.u, Leutissime later, omnes lrin-

upostolorum sueoessores ses-
wniu in esus tbrono àiuturnituto
Uporus: libi soli ciutur viàere,

Moci ut viàeres tritum quoàâam
^ a «Roulis reooptum ciietum àene-

^^e viàebatur.
..sìuo superno ià kaotum ost von-

Lei equiàem ooZitationes
Mturi veils, temeritutis est; ut

^ unào Dons ipso iiius quoâam-
vcio in proxutulo posuit, eus tune

6vygggz.^ pulamquo aàserers, nonne
riu^^^ iuuàudiio necium temerà-
tm^ Mia tum ià Ooi inten-

^ vizggqui ost.

quu^.^.° Mià maxis inunit'estum,^ ràvirvo Doum prorsus inso»

iitum azquo suiuturis uo gioriosi
lontili^atus lui prolongationom
voiuisse, ut eu evicions perseverun-
tis uo peouliaris, ouiumitoso boo
tempore, proteotionis, atkootionis-
que suce crxu loolesiam moàer-
numquo bmfus supremum lìootorem
essot oomprobatio utique inter tot
perioula, altliotiones et uciversu ti-
àuoice, solutii et roboris au^mentum
triimorot, atque toti orbi vers ou-
timiioo amplissimas oertissimasque
pro tempore proximo kuturo spes
inspiruret.

lioUono namque vivente, outbo-
iiou bàes kàelem suum oustvàem,
suoru loolesice )ura intrexiàum
vinàioem, sustitiu uo morum puri-
tus inviotum suum àolonsorom àu-
6o6unt. lio Oei àomum rogontv,
quuntu ub ipsu mulu urovduntur,
quuntu ei imnu odvenient! (juunto
oertior, quuntvczue oitior reli^ionis
outiiolioso triumpicus exspeotutur!
lio uà oooium munus levure per-
Aento, tot oulumitutum inAi'uentiu
pulsuti outlrolioo^u^ unimi ereoti
persistunt. Ipso uuAustum letri
seàem implonte, tlàvles moments-
sum relÎAionis ouusum in tuto posi-
tsm esse oovliàunt (juum morito
i^itur, Leutissime later, lneo Zies
quce pro viZesimu quintu vioe luso
oxultutionis unnivorsuriu est, nos-
que proin lontiLoutus lui ultru
solitos limites kelioissime prolon-
Futi ooncmonet, pro omnibus Lliis
tuis, pro outbolioo orbe univers«
vercv summuzo^uo Iketitiso âios exis-
tit: quinimo existit et pro multis
oorum yui le ciuloì lutris appel-
lutione non àixnuntur, ut luurum
virtutum numerum, brmitutem et
oolsituàinem susxioiunt utque mi-
runtur, u lui venerations seso oo-
bibero ne^ueunt, utque vix non
vel inviti aà libi bene volonàum
se inolinuri sentiunt, yuoàsi ki
nobisoum outboliois non exolumunt:
Vivat Suvotissimus luxa Noster!
Vivat ^.muntissimus later Hosier,
ut sultem oxultubuncli elamubunt:
Vivat Kex, lontikex lomunus!
Vivat prinoipum (ixtimus! Vivat
lius Nonus! Vivat-vir ille muxnus
atciue miranàus oui sexualem alto-

rum oxliiboro nequit boo sceoulum î

gj non cìiount : Vivat relixionis
nostrso lulorum iuoonoussum, cìiount

tumen: Vivat unious Iioclieclum
)uris, )ustitike ao orciinis cietonsor!
nobisouni âioent: Vivat semper
inoolumis, liber ao prorsus in-
clexenclens! Vivat multos uäbuo
aunos!

Verum bceo clios àebitW quoque
nostrso Arâtituclinis orxa ilium ma-
nilestanclLö àies est, ou)us sinZu-
laris lroviàentia lontiâois Hostri
lii vitam aà lmno usque luoem
poràuxit, robusta eum seneotute
àonavit, ao per tot lustrorum àe-
oursum semper sospitem inter tot
aàversitatum nubila fuZiter erootum
serenumquo servavit. tirâtes prso-
stare sataZomus, leutissime later,
nos ipsi totique ^reZcs nostri per
suera oltioia quce in omnibus ubi-
que eoolosiis in ista lolioissima àie
keri oràinavimus. Hostrus Zratiu-
rum aotionos miilies millenis )un»
Asmus quss unàequaque ex toto
terrarum orbe pro insiZni vonser-
vationis luss boneüvio aà ocelum
assur^ent.

Oolenàum xrokeoto quoà Kaora
L^noàus Vaticana non in unum
oolleota aà bano usque àiem per-
mauere potuorit. t^uam novum
enim, quam Aranào, quam Auuàio-
sum tuno tum ^.lmce Ilrbi, tum
toti munào àatum luisset speotu-
oulum. (lunotorum soilioet numéro-
sissimi iliius Loneilii lrazsulum
libi veneratissimo latrum latri
uno oorào unoque ore aà viZesi-
mum quintum tui lontiàoutus an-
niversarium oonZratulantium atqus
alto oollivtantium bsoo unu illorum
omnium Vox a oollv Vutiouna sine
mora per vrbem Universum reso»
nuisset ao inumorabiles ecà iiàe-
les roxerissot, quo mire xuternum
oor tuum beatiLoare àebuissont.
(juum splonàiàa bum inàissolubilis
unionis oorporis lxisooxalis eum
àivinitus sibi àato tiapite kuisset
àemonstratio I Leà est quoà no-
strum àolorom miti^et, si quipps
miuus solemnis, ut verte non mi-
nus aràons, quin imo lon^e aràen-
tior nostra ab lrbo àiZrossorum
est oonAratulutio; xrokunàos etenim
viviàosque inàe venorationis, umoris
ao àevotionis sensus erxa ^.UAus-
tum luam lersonam àomuin retu-
limus, uo kàelitor oonsorvavimus;
quoa sensus in nobis oulumitutum
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äosiino libi suporvoniontium inul-
tituäo so insAuituclc» msAlloxsrs
sàiiuo sàsuxoro. t^uoä si insupor
suminoporo àoloinus, csuoàRio osp-
tivc» nostrs vots trsirsmittoiräs sink,
von psrum iirào xooiosmur, <^uoä

os sà Ipsum tsnto muAÎs primo
voirtiliouin llornm^us ' primurio
exompluri, Lsnoto soiiioot votro
ussimiiutum porvonturs sint; hui ot
ipso osptivns in ourooro soiiioot
viAesimum c^uintum Romsni Vpis-
oopstus sni oAit unuivorssrium.

Ouin autom Difti, Luuotissimo
vstor, oi) visos votri Zies ox inti-
mis iwstris prxoooräüs oonAsuào-
mus, aksit ur llio suftsistsinns, c^nssi

voro, Do Mm sstis vixisso Wstimuro
so inuuoro viciosmur. Its c^uiàom
sstis vixisti Dibi, yui àuàm fsm
eooio maturuisti. Ilii muturuisti
por piurimos oos^uo piouos vitro
àios : màruisti por preostsntissi-
morum oporum ooxium yns etvpis-
ooxàs Duos otvontikostnmDuum
suooossivo so MAitor iiiustrusti:
muturuisti por prsoolsrss virtutos
Duss saooràotsios so Vvntikoslos
yuurum lux iu nnivorso oriio ro-
tuisit, Doczuo sxiouàiàissimum su»

ooràotum, ?r«;suium so iuìurorum
?ovtiöoum oxompiur otkooit: ins-
turuisti äomum et por doroioum
iuuumorurum triimiutiouum toio-
routium, uo c^uoà moritorum Aouus
Didi cioossot, utcsuo simiiiimus ilii
evsàoros vontiüoi, czui, ciioouto
apostoio, por oinnis toutàs ost.

Vorumtumou uooàum sstis vixisti
sliis pro quorum douo Oous 1o
torris àonsvit ut<^uo sàeo exsits»
vit: uou sstis vixisti uodis Dnis
viiiis, <zui äiküoiiiimis ftisoo cüo-
Uns Duo 0A0MUS kuioro so oonsiiio,
ut oouAruouter nostrum psstorslo
muuus impioumus: uou sstis vixisti
Roolosioo oui xroviàs voi vonitss
Do summum intor tot porioulu Ro-
vtorom àoclit: uou sstis voi spiri-
tuuii âomui oufus tot kormiàuuàis
motibus oououssco xrimurium os
sustoutuouium: uou sstis mzmtiooo
votri uuvi c^uko tantis gsotsts tom-
psstutiizus sirins roizustac^uo impor-
turizuti R svsrài muuu, «zuuiis uti-
<^uo Dns ost, sà sui Auiioruationom
iuàÌAot: uou sstis vixisti immouso
Arogi Luo <^ui voutra tot iuvusio-
uis teutumiu» sud pustoruii xoào tuo
tutamou ao soouritatom c^uWrit, iu»
Huo iuàokossu?uu soiiioituàiuo ao

viAÜuutiu oouLàit.
IZuuproxtor prsosous vi^osios

i^uiu^uies uuuivorsuriu ?ui Routi-

6ouàs âios, uou soinm exultutio-
ois ot Arutituàinis soà ot rvAutio»
uis tli^g pro uodls oxistit; ut vicio-
üoot vous tor optimus Nuximus
saitgm oous^uo luko vitso äios mul-
tiplioot, I'uumc^uo voutiüoutum pro-
ionAot, äouoo vooiosiW tum optutum
tranczuiilitutom paoomhuo roàliitum,
uo pioilum ejus àg iiostidus suis
viàsris trìumpirum, cioneo vicioris
^.postoiioum Loàom suoris suis Mri-
dus uo prkoroAutivis rostitntum,
piistiuloc^uo mâMstutis suso spiou-
äoro oiroumkusum, huidus iu ^.u-
Austu ?uu vorsouu tum vioioutor
uo saoriioAo àospoiiut'u tuit.

dum dkoo omuiu complots, tuoriut,
tuno voro ?idi àiooro iioodit : dluuo
àimittis, vomiuo, sorvum tuum iu
puoo; tum ox uuAustissimu Kocio
torrou» iu suporuum sius oompu-
rutiono uuAustiorom truust'orri, tuuo
diuo iu iiium iuoàdiiis doutituài-
uis muusiousm voouri potoris, c^usm
tuis moritis purutum iu oooiis ro-
sorvut liio ouMS ^nm cîiuturuus
tam^uo àiAuus iu torris Viourius
oxtitisti,

Ilîoo siuooru suut votu, c^uêo pri-
àom Mm uà vooium trsusmisimus,
Hut» et iu kuturum trsusmittomus,
soà uuuczusm korvoutius Mum duo
àio truusmittimus, krmu spo troti,
t'oro ut os rà dudoro uo uclim-
pioro voiit.

vatoro, Lostissimo vator, ut pro»
kuuàissimsouostrôo veuorstiouis,por-
toà<zuo sudmissiouis ot àovotionis
oxprossiouom orZs ssorsm ?usm
vorsousm itoromus, so sà Lsuoti-
tstis ?ULo poàos provoiuti pstorusm
lusm Louoàiotiousm okâsAitomus.

s knlUwi
Wdvokat und Präsident des ^insvereins I

in Hessin. si

Diesem wackem Manne, dessen Tod die

Kirchen-Zeitung' bereits berichtet hat,

möchten wir in folgendem noch einen wohl-
verdienten Nachruf widmen und sein An-
denken im Herzen der schweizerischen Mit-
bürger fortleben lassen.

Mag man Herris Taddei als Katholi-
ken oder als Bürger, oder in seinen Haus-

lichen Beziehungen betrachten, in jeder

Hinsicht wird sein Andenken ein gesegne-

tes sein.

Der Religion war er mit seiner ganzen

Kraft ergeben, ihre Grundsätze waren die

Richtschnur seines Lebens, sie vertheidigte

er mit Wort und Feder und horte nie

auf, diese Tochter des Himmels mit ganzer

Seele zu lieben. Gebore» im März '162Ü

von wahrhaft katholischen Eltern wnrde er

von seiner Mutter, die als ein Must«'

wahrer, bescheidener Frömmigkeit noch jetzt

lebt, an ein religiöses Leben gewöhnt.

WaS die Mutter begonnen, führte der eift

rige Pfarrer seiner Heimath fort. In dein

jungen Taddei fanden diese Bemühungen

einen gesegneten Boden und alle seine In-
gcudgenossen geben ihm das Zeugniß innl-

ger Frömmigkeit. Später kam er nach

Novara unter die Leitung der Väter der

Gesellschaft Jesu, wo er ebenso Fortschritt

an Kenntnissen wie im religiösen Leben

machte. Die Liebe seiner Obern zu ih'N

und die stete Freundschaft, welche ihm ftin^

Mitschüler (insbesondere einer der ersten

Mitarbeiter der Viviità, ostimiio») ^
wahrten, geben ihm das beste Zeugniß-

Im Jahre 1847 kehrte er Heini und be-

gann sodann das Studium der Rechts

Dieses sowie seine 20jährige Praxis konnte

ihn aber nicht im Mindesten von feinet

Liebe zur Kirche und zur Religion ab-

bringen. Stets blieb er ein eifriger Thest-

nehmcr am Gottesdienste und den resign-

sen Uebungen.

Aber nicht nur das Leben Taddci'S wat

der Religion gewidmet, er widmete ihr a»ch

sein Talent, seine Beredtsamkcit und sei^

Feder. Jedermann weiß, was die katht'

lische Kirche im Kanton Tessin seit 18.^

zu erdulden hatte. Seit dieser Zeit ve^

ging kaum eine Woche, wo der Radika-

lismus nicht neue Anfeindungen

Religion und Kirche anzettelte. Da
Taddei denn immer in erster Reihe

die Vertheidigung der Kirche thätig. ^
wollen nur die Thätigkeit erwähnen, ^
er in der Redaktion?es Oreàouto
tolioo und im Großen Rathe entfa!

hat. Besonders 1855 und in den
b>^

folgenden Jahren war er fast der einzig

der im Großen Rathe seine Stimme
l'î

die mit Füßen getretenen Rechte der kaw

Kirche erhob.

Sein Lob kann nicht geschmälert w^
durch seine Zustimmung zu einem be
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gensiverthen Gesetz über die Unterrichts-
Anstalten im Jahre 1852. Er war dabei
ben Vorspiegelungen und Intriguen der
Radikalen erlegen und bereute nachher seine

Zustimmung sehr, was er sowohl öffcnt-
üch als privatim wiederholt erklärte. Daß

^ nicht zu stolz war, seinen Irrthum zu
n»en, ist nur ein Zeichen seines schönen

Charakters.

6ür alle katholischen Angelegenheiten
^igte er sich stets eifrig. Insbesondere

ihm der Piusverein sehr am Herzen,
in er mit besondern: Eifer beförderte,

s führte das Präsidium der vereinigten
àlsvereine des Kantonö Tessin, begei-

te wiederholt die Generalversammlun-
bin des Schweizer PiuSvereins mit seinen
iwdten Vorträgen und wurde von Letz-

^i»l zum Mitglied des Central-
o mite ' s ernannt. Auch für die Ver-

^iidigung des hl. Vater war er durch
°lt und Schrift thätig. Insbesondere

ir auch ein Förderer des Peters-
Pfennigs.

Allein wie die Kirche so lag ihm auch
e>n Vaterland am Herzen. Obgleich seiner
uziehung und seinem Charakter nach po-

Küchen Zänkereien abhold, wies er doch

^ Amt eines Dcputirten in den Großen
uth nie ab, wenn das Vertrauen des
°^es ihn rief. Er nahm das unter den

^iJibcnen Verhältnissen für ihn so schwie-
'be Amt an, nicht aus Ehrgeiz oder Ge-

Ansucht, sondern um das Wohl des

^ es in seinem Vaterlande zu fördern.

Abs^ ^àâge und seine Voten bei der

ter' s,""""ug zielten immer auf daS ma-

Sechs
Etliche Wohl des Volkes.

Veü :
Gegner können seine guten

^ua^ 'n dieser Beziehung nicht

Gest'ì spüren seine Bemühungen zur
^°ssin"l dann stünde es in

Astrids-/^ ""d würde keine so heillose

Das ^ ^ ànd zu Grunde richten.

i°bens '
blieb Hern: Taddei zeit-

i'gung î'm und angenehme Beschäf-

grvßx K
fugend auf hatte er sich

^sondere ^r Wissenschaft ins-

korben ^ dichterischen Literatur er-

besondern L'
""d Poesie waren seine

"uch Gedick: "'bsgegenstände, wie er denn

iivnen vev-k/ ""d musikalische Kompost-
^eifast

und
Beide fanden vielen

Gesellschaften für Musik, um die Jugend
in dieser schönen Kunst auszubilden und

sie dadurch von bösen Gelegenheiten abzu-

halten. Auch in eigentlichen Wissenschaf-

ten, wie Philosophie und Mathematik,
war er sehr erfahren.

So verliert denn in Herrn Taddei Tessin

einen verdienstvollen und hervorragenden

Mann, wie der Piusverein ein eifriges

Mitglied. Möge sein vielseitiges Wirken

für seinen Heimathkanton ein Saame sein,

aus dem bessere Zustände für Kircbe und

Volk in diesem unglücklichen Lande er-

wachsen. Sein Andenken aber möge im
Segen bleiben und seine Seele die ver-
diente Ruhe finden.

Sündfluth.
(Zur Abwehr zeitläufigcr Borurtheile.)

Die Sündfluth ist eines jener Ercig-
nisse, welche dazu ausgebeutet werden,

um die Berichte der heiligen Schrift in

Zweisel zu ziehen und dadurch die ganze

Offenbarung zu untergraben. Wenn man

nur die Sprache gewisser Leute hört, so

sollte man glauben, die Sundflnth wäre
eine bloßcS Mährchen, das Moses zur
Bethörnng deS israelitischen Volkes ans-
gesonnen, das aber nicht nur allen Na»

turgesetzen widerstreite, sondern auch rein

unmöglich sei, indem niemals eine solche

Masse Wassers zur Ueberflnthnng der

ganzen Erde habe existiren können. Wenn

wir aber die Sache näher untersuchen,

so finden wir, daß die Sündfluth nicht

nur keine Unmöglichkeit war, sondern

sowohl die Nachforschungen und Beobach-

tungen auf unserer Erde als auch die

Menschcngeschichle geben uns unabweis-

bare Zeugnisse für die Wirklichkeit der

Sündfluth an die Hand.

Die Sündfluth, das ist jene Ueber-

schwemmung der Erde, welche Gott vor

mehr als 4000 Jahren zur Strafe über

das sündige Menschengeschlecht verhängt

hat, und wobei nur eine einzige Familie

dem Verderben entgieng, ist ein Ereigniß,

welches der Geschichte anheimfällt. Ge.

schichtliche Ereignisse aber müssen beur-

iheilt werden sowohl nach der Gewißheit

der Zeugnisse, als nach der Glaubens-

Würdigkeit der Zeugen, welche von der

Begebenheit melden. Man kann keine

geschichtliche Begebenheit anstreiten, wenn

man nicht nachweisen kann, daß die zum
Beweis angeführten Zeugnisse ungenügend

sind. Hievon ausgehend, wollen wir sc-

hen, wer Recht habe, ob die Christen,
welche die Sündfluth anerkennen, oder

diejenigen, welche diesen Glauben vcr-
höhnen.

Die Christen stützen sich einerseits auf
das Wort der heiligen Schrift im ersten

Buche Moses (VI.), im Evangelium

(Matth. IV.) und im Sendschreiben des

Apostelfürsten (1. Petr. III.), wo von

dieser wichtigen Begebenheit als einer un-

zweifelhaften Thatsache gesprochen wird;^)
anderseits berufen sie sich auch auf die

Beschaffenheit der Erde, welche noch heut-

zutage unverkennbare Spuren aufweist, daß

eine totale Umwälzung und Zerstörung
aus ihr stattgehabt habe, die in Folge
einer Wasserüberschwemmung eingetreten

sein mußte. Die Christen führen noch

eine Menge Gelehrter und Schriftsteller
des Alterthums aus verschiedenen Völkern

an, welche von der mosaischen Offenbar-

ung keine Kenntniß hatten, und die nichts-

destoweniger auch von einer allgemeinen

Ueberschwemmung der Erde berichten, die

im höchsten Alterthum stattgefunden. Wir
wollen jetzt diele Beweise näher unter-
suchen.

1) Ist es nicht eine höchst auffallende

Erscheinung, daß man in der Tiefe der

Erde, und zwar nicht blos in den tiefsten

Niederungen, sondern sogar ans den höch-

ften Bergen ganze Bänke, Schichte», Hau-
sen von Meermuscheln und Seekräutern

findet? Man findet daselbst auch verstei-
nerte Fische und Gebeine von solchen

Thieren, die man jetzt nur in weit davon

entlegenen Gegenden antrifft. Woodward,
Wallisnieri, Scheuchzer, Buffon, die „phi-
losophischen Vergleiche", die Mittheilun-
gen von der Akademie der Wissenschaften

in Paris liefern uns hiefür die Beweise;
sie geben sogar ausführliche und umstand-
liche Beschreibungen, welche selbst die stol-
zesten und hartnäckigsten Gegner als rich-
tig anerkennen müssen. ES geht aus diesen

Thatsachen hervor, daß es eine Epoche

muß gegeben haben, wo die Oberfläche
des Wassers eine solche Höhe erreichte,

*) Ueber die Aechtheit dieser Zeugnisse siehe
unsern Artikel: .Bibel."
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daß sie wenigstens die Spitzen der höchsten I

Verge berührte; die Gewässer müssen sich

längere Zeit über de» Berghöhen anfge-

halten haben, und während dieses Auf-
entHaltes müssen sie in einer großen Bcwe-

gung gewesen sein,weil sonst die angeführten

Erscheinungen nicht hätten eintreten können.

Nun eben diese Umstände beschreibt

uns Moses in seiner Erzählung von der

Sündfluth (1. Mos. VII. VIII.) Er

sagt uns, daß sich das Wasser fünfzehn

Ellbogen, also ungefähr vier Klafter über

die Berge aufgethürmt habe; daß cs ldt)
Tage lang in dieser Höhe geblieben; daß

der Herr nach fünf Monaten die Winde

über die Erde habe wehen lassen, welche

vom Wasser überdeckt und vcrschwemmt

war; daß das Wasser in semer Bewc-

gung durch eine Art Fluih und Ebbe

hin- und hergewogt häbe; daß die Spitzen

der Berge erst hervorzuragen angefangen

haben, nachdem das Wasser drei Mouale

lang sich bewegt und allmälig sich ver-

mindert hatte; und daß andere drei Mo-
nate erfordert wurden, bis die Erde hin-

länglich getrocknet war.

Das Hintragen oder Hinschwemmen

solcher Gegenstände, die nur im Meere

vorkommen, auf hohe Berge, wie wäre

es anders möglich als durch ein Auf-

steigen und Bewegen des WasserS bis auf

eine solche Höhe? Diese Beobachtungen

und Erscheinungen sind und bleiben darum

ein immerwährendes Denkmal der Wahr-
heit des großen Ereignisses, das uns Mo-
ses aufbewahrt hat. Beweist nicht die

Erforschung der Erde die volle Richtig-
keit der mosaischen Erzählung? Ist diese

Erzählung nicht in vollkommener Ueber-

einstimmung mit demjenigen, was wir in

den gedachten Erscheinungen aus unserer

Erde wiederfinden.

2) In den Engpässen großer, zusarn-

menhängender Gebirge, wie die Alpen

und die Pyrenäen sind, findet man an

gewissen Stellen Berge, welche von dem

Hauptgebirge durchaus verschieden und

nichts anderes sind als berghohe Massen

von kleinen Kieselsteinen, die aufeinander

gethürmt und aufgehäuft liegen. Die Kie-

sclsteine sind durch eine Art Kitt mit

einander verbunden, der so hart ist wie

Stein; sie sind dadurch so fest verbun-

Druck

den, daß die Masse der kleinen Sieinchcu

wie mächtige Felsitücke dastehen. An den

Stücken, die sich durch Verwitterung all-

mälig ablöse» oder abgeschlagen werden,

erkennt man oft moosigte, schwärzliche,

vertrocknete Kräuter, welche in diesen Kitt
fest eingewachsen sind. Bedenkt man jene

gewaltige Strömung des Wassers, von wel-

cher Moses redet, und jene Art Ebbe und

Fluth, so wird man sich jene gewaltigen

Massen Kieselsteine erklären können, die m

den Pässen der Gebirge gleichsam wie eigene

Berge, eigenthümlicher und späterer For-

mation, dastehen. Ohne Annahme einer ge-

waltigen Strömung des Wassers, welches

solche Anschwemmungen zurückgelassen,

wäre das Entstehen solcher Berge gar
nicht erklärbar. Der Naturforscher selbst,

wenn er sich die Sache einigcrmaßen er-

klären will, muß ein Naturereigniß vor-
aussetzen, das mit der Erzählung des

Moses zusammentrifft.

3) Die Geschichte von der Siindfluih
ist allen Völkern des Alterthums bekannt

gewesen. Bcr o s u s, der Chaldäer,

(Joseph, Kl. Alterth. l. B. 4. Kap.)

Nikolaus von Da in ask (im
26. Buche seiner Geschichte). Abyde-
nus, der Verfasser einer Geschichte der

alten Meder und Assyricr, erzählten von

der Sündfluth eine Menge Umstände,

welche mit der Erzählung des Moses

durchgängig übereinstimmen. (S. Euseb.

evang. Vorder. 9, kl.) Man lese L u-

cians Abhandlung von der thörichten

Göttin, so wird man dort alle Umstände

dieser schrecklichen Begebenheit so klar und

bestimmt vorgetragen finden, wie sie im

ersten Buche Moses stehen: Lucian aber

kann und muß als ein Zeuge der Tra-
dition, wie sie bei den Morgenländern
sich erhalten hatte, betrachtet werden.

Nach der Klarheit und dem Augen-
schein so verschiedener aus der Erbeobach-

tung und Geschichte beigebrachten Beweise

kann wohl kein Vernünftiger dem minde-

sten Zweifel über die geschichtliche Wahr-
heit dieses Ereignisses zulasse». Wir kön-

neu daher alle sophistischen Einwürfe mit
Stillschweigen übergehen und ihnen ein-
fach antworten: Blicket in die Natur und
in die Geschichte, und eure Vernunft wird
euch zur Anerkennung einer Sündfluth

von B. Schwendimann inSolot

zwingen, selbst wenn ihr auf die BeiiäN

der heiligen Schrift nicht achten wolltet/)

Vom Buchei tisch.
Der neue Gott von Conrad von

Bollnnden. Hat der thätige Verfasse

sich durch seine größere Novelle „Die Un-

fühlbaren" eminente Verdienste um de»

Leserkreis im Allgemeinen erworben,

macht sich derselbe durch die soeben ersehe

neue kleinere Erzählung „Der neue

Gott" nicht weniger verdient besondere

um das V o lk, für welches dieses Schê
chen besonders berechnet ist. In 69 Seu

ten kl. 8° wird in Form einer anziehe^
den Erzählung in wahrhaft volksthi'nnm

cher Darstellung aufgedeckt, was die Kirche

gegner mit ihren Augriffen auf das Dogw"
des pä p st li ch en Lehramtes bezwecken

und durch welche Mittel sie diesen An-

griffen Eingang beim Volke zu verschafft"

suchen w. Diese Mahn- und Warnstnwu

eignet sich besonders auch für unser SclM"
zerVolk. (RegenSburg, Pustet.)

Wir haben eine wahre Freude, de>"

lieben Schweizervolk noch ein ebenso e»u

pfehlenswerthes V o l k s - S ch r if tchs,
anzuzeigen. ES führt den Titel „F"'
schlingen oder Unchrlichkciten" und b>

det das zweite Heft der Schweiz^
Broschüren. Dasselbe geißelt
Ernst die heutzutägigen Fälschung ^

'

bezüglich der VolkSsouveränetät des

rechts, der Gesetzesfabrikation, des Staaf '

begriffs, der konfessionellen, kirchli^
Freiheit, des Verhältnisses zwischen KÜj
und Staat, der UnfehlbarkeitSlehrc,
Politik und der Staatsfinanzen und e»

^

mit dem trefflichen Schlüsse: W a s t h "

Noth? Eine Partei der Wa?

heit und Ehrlichkeit. (B^'"
Höhr und Langbein. 4t) S. in 8".)

Von Sr. Gn. Bischof Fcßlcr'S S-b^
„Die wahre und die falsche llnfch'"'.
keit ist uns soeben die dritte Auflag -.
gekommen, worin der bischöfliche Verftö

die neuesten Einwürfe und Entstelluft.^.
mit Meisterschaft zurechtweiset.
Sartori. 92.) Bei diesem Anlasse

wir das Vergnügen zu melden, daß"^-
stenö eine neue Schrift des Hochwst- ^
schofs Fehler zu erwarten ist 5,^
selbe führt den Titel: „Das Vatl
nische Concilium, dessen ciuft ^
Bedeutung und innerer Verlauf u"

.slt

bereits bei Sartori in Wien unter der P

*) Nonnette: Philosoph. Lcx. d. A s

Thl. vs Lorres : Kosmopoliten des MA-W'
Vergleich mit den geolog. Thatsachen
gen, Wiseman: Zusammenhang der MS

:c. Regensb. — Nicolas. — Riusch'
und Natur. — ^

hurn.


	

